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KAPITEL 1: WICHTEL FINITO


Manche Menschen haben noch nie von ihnen gehört – und wenn doch, dann allenfalls gerüchteweise oder in Geschichten, die man sich so erzählt. Viele glauben, dass es sie überhaupt nicht gibt, denn wir Menschen neigen dazu, nur das zu glauben, was wir mit unseren eigenen Augen sehen. Und gesehen haben sie nur ganz wenige. Aber Wichtel gibt es wirklich und sie leben mitten unter uns.


Manche Wichtel wohnen draußen im Wald, unter Hügeln in Erdhöhlen, in Bergen, in Tälern, in großen hohlen Bäumen, auf Schiffen. Manche leben auch auf Bauernhöfen, auf Dachböden oder in Kellern – ja, überall, wo sie sich gut versteckt halten können. Sie möchten nämlich nicht gesehen werden und verbergen sich daher vor den Menschen.


Es gibt auch Wichtel, die sich in Schulgebäuden niederlassen – so wie die Wichtelfamilie, um die es in dieser Geschichte geht. Sie lebt in einer kleinen Dorfschule. Die Schulkinder wissen natürlich nicht, dass über ihrem Klassenzimmer ein Dachboden liegt, den ein Wichtelpapa und eine Wichtelmama mit ihrem kleinen Wichtelsohn Finito behausen.


Nun ja, „klein“ kann man Finito eigentlich nicht mehr nennen. Er ist schließlich schon 36 Jahre alt. Aber da Wichtel mehrere Hundert Jahre alt werden können, gilt ein 36-jähriger Wichtel gewissermaßen doch noch als klein. Außerdem ist Finito nicht viel größer als ein Kinderarm – vielleicht ein kleines bisschen, wenn man seine rote Zipfelmütze mitrechnet.


Heute ist der 1. Dezember. Finito sitzt auf dem Schuldach und schaut zu den Kindern hinunter, die gerade von ihren Eltern gebracht werden.


Dezember ist der beste Monat des Jahres, findet Finito. Er liebt den Dezember über alles, denn im Dezember wird ja Weihnachten gefeiert und das spürt man an jeder Ecke.


Es herrscht eine ganz besondere Weihnachtsstimmung. Alle sind froh und gespannt, weil etwas Schönes bevorsteht. Es liegt eine Vorfreude in der Luft, die Finito förmlich spüren kann. Alle überlegen, mit welchen Geschenken sie ihren Eltern, Großeltern, Kindern oder Freunden eine kleine Freude bereiten könnten. Und sie freuen sich selbst auf Geschenke, Weihnachtessen und Weihnachtsgebäck – Plätzchen, Lebkuchen, Zimtsterne … ei, nur beim Gedanken daran läuft ihm schon das Wasser im Mund zusammen.


„Ich habe keine Lust!“, ruft auf einmal ein kleiner Junge, der an der Hand seines Vaters auf den Schulhof läuft.


Es ist Linus, der in einem der Reihenhäuser neben der Schule wohnt. Er geht in die 1. Klasse. Finito ist schon oft an Linus’ Haus vorbeigegangen und hat auch schon oft über das wilde Temperament des Jungen geschmunzelt. Zum Beispiel wenn er in einem Spiel den Kürzeren zieht und anschließend vor Wut tobt. „Hätte er eine Mütze auf dem Kopf und einen Löffel in der Hand, könnte man ihn fast für Wichtelpapa halten, so wie der Kleine schnaubt“, lacht Finito los und hält sich rasch die Hand vor den Mund, um sich nicht zu verraten.


Aber Linus ist ein guter Junge. Das hat Finito oft genug gesehen. Und die Vögel haben ihm gezwitschert, dass Linus Futtersäckchen für sie in den Bäumen aushängt, wenn es im Winter so bitterkalt wird. „Ein lieber Junge mit einem kurzen Geduldsfaden“, schmunzelt Finito.


„ICH WILL NICHT!“, schreit Linus und reißt sich von seinem Vater los. „Komm schon, Linus! Sei doch nicht so launisch. Jetzt ist ja auch bald Weihnachten. Da muss man sich doch freuen“, versucht der Vater seinen Jungen zu beruhigen.


„Ich habe mir gedacht, dass wir jetzt am Wochenende das Haus schön weihnachtlich schmücken könnten. Was hältst du davon? Willst du mir dabei helfen?“


„Nein, will ich nicht! Ist mir alles schnurzegal! ICH HASSE WEIHNACHTEN!“, brüllt Linus und dampft ab ins Schulgebäude.
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